Herr Ministerpräsident des Landes Brandenburg, 

Herr Präsident der Brandenburgischen Technischen Universität Cottbus, 

sehr geehrte Damen und Herren, 

doch vor allem, 

verehrter. lieber Herr Josefsson,

eine gute Rede soll das Thema, nicht den Zuhörer erschöpfen, soll Winston Churchill einmal gesagt haben. Auf diesem schmalen Grat will ich versuchen zu gehen und mich bemühen, nicht abzudriften.

Die Brandenburgische Technische Universität Cottbus ehrt mit Lars Josefsson eine Persönlichkeit, die nicht nur in Schweden, sondern auch im Rest Europas für ein intelligentes Unternehmertum geschätzt und bewundert wird. Die Ehrung gilt Ihnen, verehrter Herr Josefsson und Ihrem Verdienst um das Unternehmen Vattenfall, um die Stadt und die Universität Cottbus und um die Lausitz. Das Bundesland Brandenburg wäre ohne Sie und Vattenfall um eine Hoffnung – und viele Arbeitsplätze – ärmer. Die Ehre, die man Ihnen heute erweist, ist sicher auch mit der Erwartung verbunden, dieser Hoffnung weiterhin eine strategische Prägung zu geben.

Vermutlich haben Ihre Eltern nicht geahnt, als sie Ihnen den Vornahmen Lars gaben, die schwedische Kurzform für Laurentius, den Lorbeergeschmückten, daß Sie heute in Cottbus mit akademischen Ehren gewürdigt werden, doch nehmen wir es als glückliche Fügung, denn laurus, der Lorbeer paßt sehr gut zu dem  heutigen Festakt. 

Doch nicht Ihres Vornamens wegen sind wir hier, sondern in Würdigung ihrer Leistungen für die angewandte Wissenschaft und für die Unternehmen, denen Sie in Schweden und anderwo vorstanden und vorstehen. 

Den Schweden eilt der Ruf voraus, gütige und weise Herren zu sein. Selbst in den Zeiten ihrer großen kriegerischen Expansion im 16. und 17. Jahrhundert vergaßen sie nicht, den Fortschritt zu mehren. Estland erinnert sich noch heute der sog. Schwedischen Zeit, von der es im Stadtmuseum von Tallinn heißt, sie sei des Landes beste Zeit gewesen. Im Juni 1632 unterzeichnete der schwedische König Gustaf II Adolf die Stiftungsurkunde für die Universität Tartu, des damaligen Dorpat, die seinen Namen tragen sollte: Academia Gustaviana Dorpatensis. Wenn die Esten sagen: „Der Schwede hat bei uns seinen Hut liegen lassen“, dann lebt diese Erinnerung noch heute im Volke fort. 

Die Menschen hier würden es begrüßen, wenn auch Sie, Herr Josefsson ihren Hut liegen lassen und sich hier so zu Hause fühlen wie die Beschäftigten von Vattenfall sich wohl fühlen, weil sie auf der Gehaltsliste eines Unternehmens mit schwedischem Hintergrund stehen. Sie müssen nicht gleich eine neue Universität gründen, es tut auch die Zuneigung zu einer bestehenden.

Es hat Deutschland, es hat Brandenburg gut getan, daß Vattenfall hier investiert. Ihr Unternehmen und Sie als dessen Vorsitzender sind hier willkommen, weil Sie mit geholfen haben, um – auf gut Deutsch gesagt – den Karren aus dem Dreck zu ziehen. Das mit dem Dreck ist wortwörtlich zu nehmen. Denn verglichen mit der Zeit vor der Wende sind Luft, Wasser und Boden fast so sauber geworden wie in einer Apotheke. Daran haben die Investitionen in neue, bahnbrechende, ja geradezu musterhafte Kraftwerke ihren wesentlichen Anteil.

Sie, ein gelernter Physiker, begabt mit praktischem Sinn, haben den Vorsitz von Vattenfall im Jahre 2000 übernommen und aus dem schwedischen Staatsunternehmen einen dynamischen europäischen Konzern mit einer neuen, grenzüberschreitenden Unternehmenskultur gemacht. Dabei kamen Ihnen Ihre früheren Erfahrungen bei der Führung verschiedener Unternehmen in Schweden und Österreich zugute. Die Namen der Unternehmen – Ericsson, Celsius, SAAB – gehören zum schwedischen Industrieadel, doch stets griff Ihr Ehrgeiz über Schweden hinaus. Ihrem Lebenslauf entnehme ich, daß Sie sich lange mit Verteidigungselektronik befassten. In dem Maße, wie der nationale Markt für schwedische Verteidigungstechnik zu klein wurde, wie sich schwedische Unternehmen amerikanische, deutsche und andere Partner suchten, wuchs auch Ihr unternehmerisches Engagement über den nationalen Rahmen hinaus. Ihre Sprachkenntnisse – aus nationaler Eitelkeit möchte ich nur Ihre perfekte Beherrschung unserer deutschen Sprache erwähnen – erleichteten Ihnen nicht nur den Zugang zu neuen Märkten, sondern schufen auch Vertrauen, aus dem Sympatie für Sie und Ihr Unternehmen erwuchs.

So sind Sie Mitglied des Aufsichtsrates der Böhler-Uddeholm AG in Wien und der Eskom Holdings Ltd von Johannesburg in Südafrika. Ihre besonderen Bindungen an Deutschland waren es wohl auch, daß Sie 2004 zum Präsidenten der Deutsch-Schwedischen Handelskammer gewählt wurden. Erwähnen möchte ich auch, daß Sie eine Reihe von Patenten auf dem Gebiet der Radartechnik besitzen, seit 1988 Mitglied der Königlich Schwedischen Militärakademie und seit 1998 der Königlich Schwedischen Gesellschaft für die Wissenschaft des Schiffsbaus sind. 

Die Schweden haben eine ausgeprägte Neigung für Bildung und Wissenschaft. Immer, wenn wir in Brüssel über Wissenschaft und Forschung beraten, gelten die Schweden als die Klassenbesten. Auch wenn ich die Leistungen anderer, auch Deutschlands nicht klein reden möchte, so waren und sind doch die Skandinavier die Vorzeigeeuropäer. Wenn wir uns mit Japanern oder Amerikanern in den Forschungsleistungen verglichen, und jene etwa verächtlich vom morbiden Europa redeten, hatten wir immer noch eine Trumpfkarte – die schwedische. Und die stach.

Ihre schwedische Neigung für Bildung und Wissenschaft hat eine lange Tradition. Schon Königin Christina, die Tochter von Gustav Adolf und in den Wissenschaften erzogen, ließ holländische, deutsche und französische Gelehrte ins Land kommen, um bei Ihnen Unterricht zu nehmen und um die Wissenschaften im Königreich zu mehren. Sie schuf einen Kreis illustrer Wissenschaftler um sich herum und liebte es, mit Ihnen zu diskutieren. Auch René Descartes, im Frankreich der Gegenreformation nicht gelitten, wurde eingeladen und unternahm die mühsame Reise in den Norden, doch war er der Härte des Hoflebens nicht gewachsen. Er kam im September 1649 nach Stockholm und verstarb bereits im Februar 1650. Christina ließ ihn jeden Morgen um 5 Uhr in die ungeheizte Bibiothek kommen. Er erkältete sich und starb an einer Lungenentzündung.

Hätte es damals bereits Ihr Unternehmen Vattenfall gegeben, wären die königlichen Gemächer sicher angenehm geheizt gewesen und Descartes hätte noch länger gelebt.

1739 wurde die schwedische Akademie der Wissenschaften gegründet. Sie ist heute vor allem  

dadurch bekannt, daß sie jährlich die Nobelpreise für Physik, Chemie, sowie den von der Schwedischen Reichsbank gestifteten Preis für Wirtschaftswissenschaften in Erinnerung an Alfred Nobel vergibt. Zu den Mitgliedern der Akademie gehörten so illustre Namen wie Carl von Linné, Anders Celsius oder Jöns Jacob Berzelius. Und das Element mit der Atomnummer 102 trägt den Namen Nobelium.

Viele haben Ideen. Doch Genies bringen sie auf den Punkt. Welche Wertschätzung eine Nation einem Genie entgegenbringen kann, beweist übrigens folgende Tatsache: Als Thomas Alva Edison, der Vater der Glühbirne, des Plattenspielers und des Kinos  am 18. Oktober 1931 starb, wurde in den gesamten Vereinigten Staaten für einige Minuten der Strom abgeschaltet.

Heute käme eine solche Maßnahme doch ziemlich teuer. Würde Cottbus Ihnen zu Ehren für zehn Minuten den Strom abschalten, wäre das sicher beeindruckend, doch hätte gerade Vattenfall einen Einnahmeausfall, den auf der nächsten Hauptversammlung zu verantworten nicht ganz einfach wäre. 

Damit sind wir bei der Energie und beim Strom im besonderen, also Ihrem Unternehmenszweck angekommen.

Vattenfall ist ein Unternehmen, das wie bereits der Firmenname verrät, Strom aus Wasserkraft gewinnt. Im Laufe der Zeit kam Kernkraft hinzu, mit dem Schritt nach Deutschland und Polen auch noch die Kohle, vor allem die Braunkohle. 

Weder Braunkohle noch Steinkohle sind auslaufende Energieträger, wie böse Zungen meinen. Auch Erdöl und Erdgas werden weiterhin ihre Bedeutung behalten. 

Doch damit bekommen wir ein Problem. Kohlenstoff verbrennt mit Sauerstoff zu Kohlendioxid. Und was der schwedische Physiko-Chemiker Svante Arrhenius vor hundert Jahren vermutet hat, daß nämlich Kohlendioxid in der Atmosphäre wie das Glasdach eines Treibhauses wirkt, ist heute politisch anerkannte Gewißheit. Wenn wir deshalb verhindern wollen, daß die Erde um mehrere Grad erwärmt wird, dann müssen wir die Treibhausgasemissionen, vor allem die von CO2 verringern.

Das Schlüsselwort heißt: Saubere Kohle. In anderen Worten, Steigerung des Wirkungsgrads, Abtrennung von CO2 und Verbringung – kurz Sequestrierung – unter der Erde. Das ist Technik vom Feinsten! In das Kraftwerk kommt vorne die Kohle, also hierzulande die Braunkohle rein, hinten kommt Strom oder Wasserstoff raus. Der Rest verschwindet wie durch Zauberhand. 

Was wie Science Fiction klingt, ist physikalisch und technisch machbar. Von den Milliarden Tonnen an CO2, die jedes Jahr weltweit in die Atmosphäre entlassen werden, können wir mehrere Milliarden Tonnen auf wirtschaftlich erträgliche Weise einsparen, und das nicht erst in hundert Jahren, wenn es zu spät ist, sondern in den nächsten Jahrzehnten. Dazu brauchen wir ein Bündnis zwischen Politik, Kohle und Wissenschaft. Wir brauchen einen Plan und den Willen, ihn zu erfüllen, denn wie schon Erich Kästner sagte, es gibt nichts Gutes, außer man tut es. 

Ich würde von diesem Bündnis nicht sprechen, wenn ich nicht wüßte, daß Sie, verehrter Herr Josefsson, die Aufgabe längst verstanden haben. Seit Jahren beteiligt sich Vattenfall an Kraftwerksprojekten, von der Verbesserung des Wirkungsgrads der Verbrennung bis hin zur Sequestrierung. Sie haben begriffen, daß Kohle plus Hochtechnologie gleich Nachhaltigkeit ist. 

Leider haben noch nicht alle Energiepolitiker von dieser Gleichung gehört. Es gibt immer noch viel zu viele, die glauben, nach dem Ausstieg aus der Kernenergie müsse auch aus der Kohle ausgestiegen werden.

Von Erich Kästner ist ein Gedicht überliefert mit der Überschrift: Das Eisenbahngleichnis. Es beginnt mit dem Satz: Wir sitzen alle im gleichen Zug und reisen quer durch die Zeit. Es endet: Wir sitzen alle im gleichen Zug und viele im falschen Coupé. Jeder darf sich jetzt ausdenken, wen er damit – würde er heute leben – gemeint hat. 

In die gleiche Kerbe schlug der schwedische Kanzler Axel Oxenstierna, der einst auf dem Todesbett zu seinem Sohn gesagt haben soll: „Wenn Du wüßtest, mein Sohn, mit wieviel Dummheit die Welt regiert wird!“

Da ist was dran! Doch das muß nicht so bleiben. Es gibt kein von der Verfassung garantiertes Grundrecht auf Dummheit! Ohne den Rohstoff Kohle bricht unsere Energieversorgung zusammen. So hat die Europäische Kommission im Vorschlag für das 7. Forschungsrahmenprogramm der sauberen Kohle einen besonderen Abschnitt gewidmet. Auch glaube ich, daß die deutsche Bundesregierung die Botschaft verstanden hat. Das Programm COORETEC beweist es. Ebenso hat Brandenburg mit seinen Forschungsanstalten und Universitäten die Weichen in die richtige Richtung gestellt, daß ich als Schwabe geradezu neidisch werde.  

Es gibt bekanntlich vier Stufen der Akzeptanz. Zuerst hält man es für wertlosen Unsinn. Danach ist es ein interessanter, aber widersinniger Standpunkt. Etwas später hält man es für interessant, aber unbedeutend. Und am Schluß heißt es: das habe ich schon immer gesagt.

Halten wir also fest: wenn wir die CO2-Emissionen stabilisieren wollen, müssen wir die Verbrennung der Kohle verbessern und das CO2 abtrennen. Ja, wenn die Klimatologen Recht haben, dann ist die Technologie der Kohleverbrennung heute eine, wenn nicht die Schlüsseltechnologie zum Überleben der menschlichen Zivilisation. 

Damit bekommen jene Unrecht, die die Verbrennung der Kohle für ein Auslaufmodell halten. Das Gegenteil ist richtig. Und damit hat Vattenfall eine edle Aufgabe. Ihr Unternehmen, dessen Technikkultur aus der umweltfreundlichen Wasserkraft hervorgeht, bekommt mit der umweltfreundlichen Kohletechnologie eine neue Mission. Und Brandenburg mit seiner Universitätsstadt Cottbus ist ein guter Ort für die Verwirklichung dieser Idee.

Europa - das sind die EU, die Mitgliedsstaaten, die Industrie und die Forscher - sollte sich darauf verständigen, als erste Region in der Welt ein sauberes, sprich CO2-freies Kohlekraftwerk zu bauen, ein Leuchtturmprojekt, das die junge Generation begeistert, deren Fantasie beflügelt, eine Technik, die wir in alle Welt exportieren, ein Kraftwerk, sauber wie ein Labor. Möglich ist es, und in diesem Fall wäre sogar die deutsche Neigung, Technik als Ausdruck des Willens zu begreifen, durchaus hilfreich. 

Denkt man daran, daß die ersten Kohlekraftwerke einen Wirkungsgrad von einem Prozent hatten, heute aber 46% Stand der Technik sind und 55 bis 60% nicht unmöglich sind, so begreift man die technischen Möglichkeiten der Verbrennungstechnologie. 

Als ich noch Abgeordneter in Brüssel war, bewiesen Sie in einer gut besuchten Veranstaltung, in der Sie die ökologische und soziale Bilanz Ihres Unternehmens vorlegten und diskutieren ließen, daß es Ihnen nicht nur um hohe Gewinne, sondern auch um gesellschaftliche Verantwortung geht. Vattenfall soll nicht nur profitabel, es soll auch wertorientiert sein. So was wird manchmal abfällig Reputationsmanagement genannt. Bekannt geworden sind damit Shell mit dem Spruch – wir haben verstanden – und BP, das jetzt Beyond Petroleum heißen will, als ob sie inzwischen Ihre Milliarden mit Biodiesel verdienen würden. Ich halte Ihre Art der Transparenz und Ihr Bemühen um Verantwortungsethik für glaubhafter. Sie lassen spüren, daß es Ihnen nicht nur darauf ankommt, was man produziert, sondern auch, wie man es produziert. 

Es ist diese moderne Schnittigkeit an Gesinnung, die einem schwedischen, ich muß wohl eher sagen, einem europäischen Unternehmen gut zu Gesichte paßt. 

EVU`s haben es in der öffentlichen Wahrnehmung nicht leicht. Wenn es deshalb einem einfiele zu fragen, ob denn das schwedische Unternehmen Vattenfall, hier mit dem Namen Vattenfall Europe, in Brandenburg ebenso angegriffen wird wie so manches EVU in anderen Bundesländern, so muß ich schlicht sagen, nein. Sie sind nicht nur gut gelitten, sie schätzt man. 

Ich gratuliere Ihnen, verehrter Herr Josefsson, zu Ihrer neuen Honorarprofessur. Sie haben sie durch Leistung und eine gute Haltung erworben. Möge diese Feierstunde die Bindung verstärken, die zwischen Ihnen und der Universität Cottbus, zwischen Schweden und Deutschland besteht. Und möge sie Ansporn zu einem Unternehmertum sein, das neben dem Erwerbszweck nicht vergißt, daß nicht das Geld, sondern der Mensch im Mittelpunkt steht.

Die Rolle eines Unternehmens wie Vattenfall beim Zusammenwachsen Europas

Lars ist die schwedische Kurzform von Laurentius. Das war ein Mann aus dem Rom benachbarten Ort Laurentum. Doch später wurde der Name in der Lorbeergeschmückte umgedeutet , von laurus gleich Lorbeer.

Der Märtyrer Laurentius, der Legende nach zu Tode geröstet, Schutzherr der Ungarnschlacht auf dem Lechfeld 955

Aristoteles vertrat die Auffassung, daß alles auf vier Elementen aufgebaut sei: Feuer, Wasser, Erde, Luft. Für Demokrit waren es die Atome. Was Luft ist, wußte man nicht. Im 17.Jahrhundert machte man Versuche mit pneumatischen Geräten. Man denke nur an die Versuche des Magdeburger Oberbürgermeisters Otto von Guerike mit den Halbkugeln(1654). (S.870)(Seite 872/873). Man sprach von „esprit aéroforme“. Als erster bediente sich der Flame (Brüssel) Johann Baptist Van Helmont (1577 – 1644) des Begriffes „Gas“. Er hat auch die Eigenschaft von CO2 entdeckt („gas sylvestre“. Versuch mit Weide (875)

Das 16. Jahrhundert – genau genommen vom Livländischen Krieg, in dem die Schweden die Reste des deutschen Ordensstaates besiegten bis zum Nordischen Krieg, den die Russen unter Peter I für sich entschieden – war für den Norden des heutigen Estlands die sog. Schwedische Zeit. Im Stadtmuseum von Tallin steht darüber, daß es die beste Zeit des Landes war. Am 30. Juni1632 unterzeichnete der schwedische König Gustav II. Adolf die Stiftungsurkunde für die Universität Tartu, des damaligen Dorpat, die seinen Namen tragen sollte: Academia Gustaviana Dorpatensis. 

Im Bewußtsein des estnischen Volkes lebte lebte die Erinnerung an das, was das Schwedentum auf der anderen Seite der Ostsee geleistet hatte, in einem einfachen Worte weiter: „Der Schwede hat bei uns seinen Hut liegen lassen“. Ist dies nur ein Wort der Vergangenheit? Oder deutet es auf ein künftiges Geschehen? 

Nun sind die Zeiten, als schöpferische Geschichte nur durch Eroberungen gemacht werden können vorbei. Heute geht es um Verständigung, um kulturelle Zusammenschlüsse. Doch sie entstehen nur dort, wo sich eine klare Anschauung von dem entwickelt, was in anderen Völkern veranlagt ist. 

Schweden war in einer kurzen Zeit zu einer gigantischen Kraftanstrengung fähig. Manche sagen auch, es habe dabei seine Substanz geopfert. Doch die Zeit ist gekommen, in der nicht aus Schlachten, sondern aus Ideen Geschichte gemacht wird, nicht indem Substanz geopfert wird, sondern indem Substanz eingeordnet und entfaltet wird. Cottbus, die Lausitz, Deutschland geben dazu Gelegenheit. Die Menschen hier begrüßen es, wenn auch Sie, Herr Joseffson ihren Hut bei uns liegen lassen und sich hier so zu Hause fühlen wie die Beschäftigten von Vattenfall sich wohl fühlen, weil sie auf der Gehaltsliste eines schwedischen Unternehmens stehen. 

Ohnehin haben die Schweden immer eine ausgeprägt Neigung für Bildung und Wissenschaft gehabt. Königin Christina, Tochter von Gustav Adolf und in den Wissenschaften erzogen, ließ holländische, deutsche und französische Gelehrte ins Land kommen, um bei Ihnen Unterricht zu nehmen und um die Wissenschaften im Königreich zu mehren. Sie schuf einen Kreis illustrer Wissenschaftler um sich herum und liebte es, mit ihnen zu diskutieren. Auch René Descartes wurde eingeladen und unternahm die mühsame Reise in den Norden, doch war er der Härte des Hoflebens nicht gewachsen. Er kam im September 1649 nach Stockholm und verstarb bereits im Februar 1650. Christina ließ ihn jeden Morgen um 5 Uhr in die ungeheizte Bibiothek kommen. Er erkältete sich und starb an einer Lungenentzündung. 

1739 wurde die Schwedische Akademie der Wissenschaften gegründet. Sie ist heute vor allem dadurch bekannt, daß sie jährlich die Nobelpreise für Physik, Chemie, sowie den von der Schwedischen Reichsbank gestifteten Preis für Wirtschaftswissenschaften in Erinnerung an Alfred Nobel vergibt. Zu den Mitgliedern der Akademie gehörten so illustre Namen wie Carl von Linné, Anders Celsius oder Jöns Jacob Berzelius. Und das Element mit der Atomnummer 102 trägt den Namen Nobelium.

Der schwedische Botaniker Andreas Dahl (1751-1789) gab der Dalie ihren Namen.

Celsius ist heute jedem geläufig, denn seine Idee einer Temperaturskala mit hundert Einheiten zwischen der Temperatur des schmelzenden Eisen und des kochenden Wassers setzte sich durch. 

Übrigens zeigt die Geschichte des Thermometers, wie sehr Wissenschaft nicht nur von einzelnen Genies, sondern aus Beiträgen vieler Wissenschaftler entsteht. So hatten schon der englische Philosoph und Staatsmann Francis Bacon und andere Ende des 16. Jahrhunderts die Idee, die Ausdehnung einer Flüssigkeit zum Maßstab der Temperatur zu machen. Galileo Galilei war es wohl, der das erste Thermometer baute, indem er ein Glasrohr mit einem Tropfen Wasser verschloß und die Ausdehnung der Luft, also die Verschiebung des Wassertropfens zum Maßstab der Temperatur machte. Um 1640 wurde durch Physiker am florentinischen Hof des Großherzogs Ferdinand II von der Toskana die Luft durch Weingeist ersetzt, woher der Name florentinisches Thermometer stammt. Von Florenz aus verbreitete sich das Thermometer in viele Länder, doch jetzt stellte sich die Frage nach den Einheiten. Der französische Priester Honoré Fabri schlug vor, zwei Fixpunkte zu wählen, zwischen denen die Temperatur gemessen werden sollte. Als Fixpunkte wurden diskutiert: das schmelzende Eis, die Temperatur einer tiefen Höhle, kochendes Wasser, der Schmelzpunkt der Butter, von Zinn, die Körpertemperatur und manches mehr. Daniel Gabriel Fahrenheit, ein aus Deutschland stammender holländischer Physiker, entschied sich 1724 für eine Mischung von Eis und Meersalz als Nullpunkt und die Temperatur des menschlichen Körpers, dem er die Ziffer 96 gab. Demnach schmilzt das Eis bei 32 Grad, Wasser kocht bei 212 Grad. René-Antoine Ferchault de Réaumur, ein französischer Physiko-Chemiker gab im Jahre 1730 dem schmelzenden Eis den Wert Null, dem kochenden Wasser den Wert 80. Réaumurs Thermometer galt in Frankreich weit ins 19. Jahrhundert hinein. Durchgesetzt hat sich aber bei uns der Schwede Anders Celsius, der im Jahre 1742 die Einteilung in hundert Skalenteile vorschlug. 

Kohle – Was ist Wärme?

Was kann man mit Kohle alles anfangen?

Welche Wertschätzung eine Nation einem Genie entgegenbringen kann, beweist folgende Tatsache: Als Edison, der Vater der Glühbirne, des Plattenspielers und des Kinos  am 18. Oktober 1931 starb, wurde in den gesamten Vereinigten Staaten für einige Minuten der Strom abgeschaltet.

Die Zukunft kann man nicht vorhersagen. We know what we are, but not what we may be (William Shakespeare). „Ein Physiker und ein Zukunftsforscher stehen vor einem Elektroherd mit einem Topf Wasser. Der Physiker sagt: „Ich kann die Zukunft vorhersagen. Bei 100 Grad wird das Wasser kochen.“ Entgegnet der Zukunftsforscher. „Das ist nur eine von mehreren Zukünften. Wir wissen nämlich gar nicht, ob der Herd an ist.“

Wo geht`s lang? Das hängt davon ab, wo Du hin willst.

Science Fiction und Magie – Mythen. Aus Fiction wird Science. We sell tomorrows information today. 

Märchen sind auch nicht mehr das, was sie mal waren. Klar, sie erzählen immer noch von Hindernissen, Zauberkräften, Verwandlung und Erlösung. Doch genau in dem Moment, wo sie greifbar werden, verwandeln sie sich in etwas Unerwartetes, Neues. Früher war es so, daß die Königstochter den Frosch packte , schon wurde er zurückverwandelt in einen Prinzen. 

„Da hatten alle Sorgen ein Ende, und sie lebten in lauter Freude zusammen. Mein Märchen ist aus, dort läuft eine Maus, wer sie fängt, darf sich eine große Pelzkappe daraus machen“ (Gebrüder Grimm, Hänsel und Gretel)

Weniger Zahlen, dafür gescheitere

Lenin, 1921

Einstein 1905

Gauss 1855

Hans Bethe 2005 gestorben

Axel Oxenstierna

Es gibt nichts Gutes, außer man tut es (Erich Kästner)

Erich Kästner

Gedicht: Eisenbahngleichnis

Wir sitzen alle im gleichen Zug und reisen quer durch die Zeit

Es endet

Wir sitzen alle im gleichen Zug und viele im falschen Coupé

In Deutschland, diesem gewiß welthaltigen Land, wo aber das Weltliche mehr Gast als zu Hause ist

Nachhaltigkeit

Hannes Alfvén sprach in seiner Nobelvortrag am 11.Dezember 1970 in Stockholm über Plasmaphysik, Raumforschung und die Ursprünge des Sonnensystems. Künftige Nobelpreisträger werden vielleicht über die Wechselwirkung Sonne – Erde sprechen. 

Energie-Fakten (Kohle)

Bedeutung der Braunkohle: Grob gesagt werden weltweit etwa 900 000 Mio t Braunkohle gefördert, davon allein in Deutschland etwa 175 000 Mio t, Polen 55 000 Mio t, Tschechien 50 000 Mio t, Griechenland 67 Mio t, Rumänien 30 000 Mio t, Serbien 35500 Mio t, etc. Mit anderen Worten, wernigstens die Hälfte der geförderten Braunkohle kommt aus Europa. Zählen wir dazu noch die Türkei und Rußland, so ist Braunkohle der Energieträger, der vor allem in Europa genutzt wird.

Bei Steinkohle sieht es anders aus. Von den etwa 4,3 Mrd t weltweit geförderter Steinkohle kommen nur weniger als 30 Mio aus Deutschland. China und USA mit jeweils etwa einer Mrd t dominieren den Verbrauch, gefolgt von Indien und Australien. Europa importiert hingegen viel Steinkohle.

Der Handel mit Steinkohle hat einen Umfang von über 700 Mio t. Gehandelt wird Steinkohle als Kokskohle und als Kesselkohle. Kokskohle ist als Reduktionsmittel bei der Stahlherstellung unerlässlich. Pro t Stahl entstehen über eine t CO2. 2003 wurden 210 Mio t Kokskohle gehandelt. Der weltweite Kesselkohlehandel betrug 460 Mio t. Er dürfte heute bei über 500 Mio t liegen. Besonders die Nachfrage in China treibt den Kohlepreis nach oben. Für 2005 wird mit einer Nachfragesteigerung von 3 bis 6 % gerechnet. China hat innerhalb von 5 Jahren seine Kohleproduktion von 1000 auf 2000 Mio t verdoppelt (Vergleich D: 30 Mio t ). Vermehrt werden Superfrachter mit über 200 000 Bruttoregistertonnen gebaut. Sieben dieser Schiffe kamen 2004 auf den Markt, 2005 wurden es acht weitere sein. Bis Ende des Jahrzehnts werden an die hundert Supertanker zur Verfügung stehen.

Nihil innovetur, nisi quod traditum est – nichts möge erneuert werden, außer was überliefert ist (Stephan I, 254 – 257) Ältester Grundsatz der römischen Kirche

Wenn man das Ich ganz in die Sache versenkt, dann kann man leidenschaftlich der Sache dienen und das Ich hat auch etwas davon.

Es wimmelt nur so von Ichvirtuosen.

Immun gegen einige berufstypische Ichkrankheiten. 
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